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Zu Itzik Mangers Lebensgeschichte gehört eine Sprach- und Lebenswelt, gehö-
ren politische und kulturelle Utopien, die vernichtet wurden. In Mangers Le-
bens- und Schaffensgeschichte verkörpern sich Entfaltung und Reichtum der 
jiddischen Kultur bis 1939, ihre Zerstörung und der tragische Bruch, den die 
Schoah hinterlassen hat. Der junge Dichter lebte in Jassy, Czernowitz und Bu-
karest, das reife Werk entstand in Warschau. Die erste Station seines Exils war 
Paris, den Krieg überlebte er in London. Seinem Publikum begegnete er wieder 
zunächst in Montreal, dann in New York und Tel-Aviv.

Mangers Werk entspringt dem jüdischen Osteuropa mit seinen rumäni-
schen, galizischen, polnischen und baltischen Landschaften, in denen seit der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine jiddisch-säkulare Kultur 1 sich rasch 
entfaltete : Die Sprache der jüdischen Arbeiterbewegung ( bund ), der meisten 
jüdischen Zeitungen und Theater war Jiddisch. In Warschau etablierte sich ein 
reger Kreis von Kulturschaffenden um den Schriftsteller Jizchok Lejbusch Pe
retz und um die von ihm verantworteten jiddischen Veröffentlichungen.2 Hinzu 
kamen mehrere jiddische Zeitungen und Zeitschriften.3 In der Zwischenkriegs-
zeit wurde Warschau zum wichtigsten Zentrum jiddischer Buch-, Theater- und 
Filmproduktion und somit zur Metropole der jiddischen Kultur Europas.

Itzik Manger und die meisten seiner Kollegen zogen nach Warschau, weil 
man dort auf unterschiedliche Weise jiddisch denken, leben und schöpferisch 
sein konnte. Sie dachten Kultur »   jenseits des Gegensatzes von Eigenkultur und 
Fremdkultur  «,4 denn Jiddisch war das identitätsstiftende Medium der Minder-
heitskultur und zugleich die Voraussetzung der eigenen Zugehörigkeit zur Welt. 
Die polyglotte jiddische Intelligenz bewegte sich zwischen den europäischen 
Kulturen hin und her. Die nicht zionistischen Sozialisten unter ihnen setzten 
auf gemeinsamen Kampf für eine befreite Gesellschaft, in der Juden an ihrem 
jeweiligen Ort in kultureller Autonomie leben konnten. Die Losung hieß doi-
kajt [ Hiesigkeit ]. Sie entsprang nicht nur dem Glauben an ein jüdisches Leben, 
sondern an eine Welt, die im wesentlichen Europa war. Die diskriminierenden 

1	 Dieser Begriff entspricht der damals geläufigen Formel : jidische weltleche kultur.
2	 jidische bibliotek ( 1891 – 1895 ), literatur un lebn ( 1894 ) und  jontew-bletlech [ Feier-
tagsblätter ] ( 1894 – 1896 ).
3	 Darunter seit 1906 jidisches tageblat, seit 1908 hajnt [ Heute ], seit 1911 der moment, seit 
1924 literarische bleter.
4	 Welsch 1995 . 2 : 39.

Vorwort
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Bedingungen der kulturellen Anbindung an das Europäische verlangten nach 
› transversalem ‹ Denken,5 nach ständig neuer Verortung der Minoritätskultur, 
nach Klärung der Beziehungen zwischen den Paradigmen des Jiddischen, des 
Jüdischen und des Europäischen.

Man teilte eine weltbürgerliche, völkerübergreifende Sicht, liebte Weltlite-
ratur und hielt an einem Begriff von › Europa ‹ fest, der den Vorstellungen der 
herrschenden Kulturen nicht entsprach. Im zunehmend nationalistischen und 
antisemitischen Polen war das jiddische Europa ein kosmopolitischer Entwurf, 
ein Ort, in dem jiddisches Leben beheimatet war. Die Denkfiguren › Hiesigkeit ‹, 
› Europa ‹, › Kulturnation ohne Staat ‹ waren der Beitrag der jiddischen Lebens-
welt zu einer Normalität, die von den Mehrheitskulturen nicht gewollt wurde.

Manger war in seiner Jugend Schneiderlehrling, wuchs als säkularer Jude auf und 
ging als Künstler mit jüdischen Traditionen unkonventionell und innovativ um. 
Zugleich fühlte er sich sein Leben lang der traditionellen Lebensweise tief ver-
bunden ; in ihr sah er eine Welt der kleinen Taten und Gesten, die Wärme und 
Nähe gewähren und Menschlichkeit bedeuten. In dieser Welt begegneten sich 
Handwerker und Dichter, Volkslied und religiöse Überlieferung, Armut und Ur-
vertrauen, Not und Schaffensfreude, Tradition und Moderne, zionistische Visi-
on und transnationale Utopie. Manger und seine Dichtung entstammen dieser 
Welt, und zu ihr spricht er mit seinen Liedern, Balladen, lyrischen Gedichten, 
Erzählungen und Essays. Mit der Vernichtung der osteuropäischen Judenheit 
durch die Nationalsozialisten sind Mangers heimische Welt und ihre Jiddisch-
Sprechenden unwiederbringlich verlorengegangen. Der Mensch Itzik Manger 
überlebte im Exil, der Dichter kaum. Er blieb entwurzelt, ohne Aussicht auf 
Rückkehr in die Welt, der seine Dichtung entsprang. Im erzwungenen Leben in 
der Fremde, ohne den Horizont der Zugehörigkeit – Sprache, Menschen und 
Geographie – erstickte sein Gedicht.

Manger wuchs im multi-ethnischen Czernowitz auf, das bis zum Ersten 
Weltkrieg Hauptstadt der k. u. k. Provinz Bukowina war. Diese Stadt war auch 
der Geburtsort anderer jüdischer Dichter, darunter die gleichaltrige Rose Aus-
länder und der jüngere Paul Celan. Wie anderen jungen Juden galten auch Man-
ger die deutsche Literatur und Kultur als Maßstab, doch beschloß er 1918, erst 
siebzehnjährig, jiddische Gedichte zu schreiben. Mit dieser Entscheidung wähl-
te Manger die Volkssprache der osteuropäischen Juden und seine Leser, über-
wiegend Arbeiter. Seine Wahl wurde von der Überzeugung bestimmt, daß die 
jiddische Literatur integraler Bestandteil der europäischen ist. Und doch be-
gann Manger recht früh, jiddische Sprache und Kultur als hefker zu betrach-
ten, als etwas, das niemandem gehört und worüber jeder verfügen kann. Bereits 

5	 Welsch 1995 . 1 : 762.
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1925 nannte er seinen Selbstverlag jidisch is hefker : Jiddisch ist herrenlos ; 
Jiddisch ist Niemandssprache, Niemandsliteratur, Niemandswelt. Damit stellte 
Manger fest, daß unter den europäischen Kulturen die jiddische schutzlos und 
gefährdet, vogelfrei sei. Zugleich richtete er diese Aussage als Kritik an die eigene 
Literatur, sie sei der Willkür überlassen, verdorben, ohne Gesetz und Glauben.

Zu Itzik Mangers Leben und Werk gibt es eine farbige, nicht immer zuverlässige 
Memoirenliteratur ( Davin 1975, Ravitch 1975, Panner 1976, Russ 1983 u. a. ), we-
nige kritische Aufsätze ( Sadan 1968, Shmeruk 1981 . 2, Roskies 1995 u. a. ), sechs 
Dissertationen ( Gamzu 1976, Vaisbrot 1978, Alfa 1995, Beer 1998, Eyal 2009, 
Gal-Ed 2009 ) und Chaim S. Kazdans biographische Abhandlungen ( 1968 und 
1973 ). 

Die vorliegende Arbeit ist der erste Versuch einer kritischen Biographie. Sie 
gründet auf extensiven Archiv-Recherchen in Jerusalem, New York, London, 
Czernowitz und Warschau, gewährt Einblicke in Dokumente, die bisher im 
Druck noch nicht zugänglich sind und hier zum ersten Mal erschlossen werden, 
und vermittelt ein Bild der jiddischen Kulturbewegung, an der Manger maßgeb-
lich beteiligt war.

Flucht, Exil und Schoah verursachten größere Lücken in den Dokumenten 
von Mangers Leben und Werk, und dennoch vermittelt das Material, das im 
Manger-Archiv in der National Library of Israel, Jerusalem, zusammengetragen 
wurde, ein erstaunlich reichhaltiges Bild. Wenn auch nicht alle, so befinden sich 
dort doch die meisten Manuskripte, von der frühesten Schaffensphase, ab 1918, 
bis zum Spätwerk. Neben zahlreichen Autographen und einigen Typoskripten 
enthält das Archiv Mangers Korrespondenz und alle seine Veröffentlichungen 
sowie eine umfassende Pressedokumentation, die seinen Werdegang, die künst-
lerische Entwicklung und die Rezeption spiegelt.

Im Nachlaß des Schriftstellers Melech Ravitch ( National Library of Israel, 
Jerusalem ) findet sich Ravitchs Korrespondenz mit Itzik Manger und Rochl 
Auerbach ( Mangers Lebensgefährtin in Warschau ) sowie Ravitchs Korrespon-
denz in Sachen Manger mit Kollegen in den USA und in London. Der Nachlaß 
des Autors und Übersetzers Joseph Leftwich ( Zionist Archives, Jerusalem ) ent-
hält Briefe und andere Dokumente Mangers aus der Londoner Periode. Für die 
Rekonstruktion der Rezeption Mangers war die Materialsammlung im Sadan-
Archiv ( National Library of Israel, Jerusalem ) wichtig, enthält sie doch Ankün-
digungen von Auftritten, Fotografien und Ausschnitte von Zeitungsausgaben, 
die sonst nicht mehr existieren. Seit kurzem ist der Nachlaß Shalom Rosenfelds 
zugänglich, der wichtige Dokumente über Mangers letzte Lebensphase enthält.

Im YIVO Institute for Jewish Research ( New York ) werden die Nachlässe 
von etwa dreißig Adressaten Mangers aufbewahrt. Es sind vor allem Schrift-
steller, Zeitungsredakteure und Verleger, mit denen Manger korrespondierte: 
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bis 1938 aus Warschau, während der Flucht aus Paris, Marseille und Algier, spä-
ter aus dem Londoner Exil, aus New York und Tel-Aviv. Im bund-Archiv, das 
ebenfalls im YIVO aufbewahrt wird, sind sämtliche Manuskripte seiner essayi
stischen und seiner Erinnerungsprosa erhalten, die in den 50 er und 60 er Jahren 
in der New Yorker Zeitschrift der weker erschienen. Mangers Briefe an den 
Kulturaktivisten und Journalisten Jankew Pat liegen in den Archives of the Jew
ish Labor Committee ( New York ).

Im Jüdischen Historischen Institut in Warschau befindet sich ein umfangrei-
ches Konvolut mit Manuskripten und Korrespondenz aus Mangers Warschau-
er Periode, gerettet im Warschauer Getto durch Rochl Auerbach [ Oyerbakh ], 
Mitarbeiterin des legendären Ringelblum-Archivs. Weitere Dokumente befin-
den sich im Rachel Auerbach-Archiv in Yad Vashem, Jerusalem. Erstmalig konn-
te ich zudem biographische Dokumente im Gebietsarchiv Czernowitz und im 
Archiwum Akt Nowych, Warschau, ermitteln.

Zur Kontextualisierung von Mangers Lebensgeschichte und zur Rekon-
struktion von Ereignissen, Debatten, Perspektiven und Denkfiguren diente mir 
die Lektüre jiddischer Tageszeitungen und Zeitschriften, die in Czernowitz, Bu-
karest, Warschau, Wilna, Riga, Kaunas, Paris, London, Montreal, New York, 
Buenos Aires und Tel-Aviv erschienen sind. Wenn auch einige Ausgaben nur 
lückenhaft erhalten sind, so wird doch die Realität ein Stück durchsichtiger, 
Momente jiddischen Alltags, dessen kulturelle Wechselbeziehungen, Verände-
rungen und Geisteswelt werden zugänglicher.

Über Czernowitz in der Zwischenkriegszeit konnte mir Jonas Rosner farbig 
berichten ( 2004 ). Erinnerungen an Begegnungen mit Manger in Czernowitz 
teilte mir Joseph Burg mit ( 2005 ). Über Mangers Zeit in London erhielt ich 
wertvolle Informationen in Gesprächen mit Chimen Abramsky ( 2005 ), hinzu 
kamen Gespräche mit Ilana Shmueli (2004). Sylvia Ary ließ mich an ihren Er-
innerungen an Mangers Aufenthalt in Montreal ( 2009 ) teilhaben. Ihr jünge-
rer Bruder, Sacvan Bercovitch, ergänzte diese mit seinen Jugenderinnerungen an 
Manger ( 2013 ). Über Mangers Aufenthalte in Israel informierte mich Shalom 
Rosenfeld ( 2002 ). Erinnerungen an Manger in Warschau und in Tel-Aviv er-
zählte mir Yosl Bergner ( 2004 ). Hayim Hefer ( 2004 ) und Dov Seltzer ( 2013 ) 
berichteten über die Produktion der megile-lider [ Esterrolle-Lieder ]. Ande-
re Gesprächspartner waren zu alt, um auf meine Fragen eingehen zu können. 
Freunde von mir, die Itzik Manger gut gekannt hatten und mir sicherlich man-
che Lücken hätten schließen können, lebten nicht mehr, als ich mit meiner bio-
graphischen Forschung begann. Zu ihnen gehörten die Geschwister Ruth und 
Gideon Kraft, denen das Buch gewidmet ist. Sie erlebten Itzik Manger in ihrer 
Kindheit bzw. Jugend in Czernowitz und schenkten mir Erstausgaben seiner 
Werke. Ihr Vater Chaim Kraft, Deutschlehrer, engagierter Jiddischist und Vor-
sitzender der Partei linke poale zion, war einer der wichtigsten Mitgestalter 
des jiddischen Kulturraums in Czernowitz.
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Trotz aller Lücken ist die Quellenlage sehr ergiebig. Die meisten Materialien 
wurden für das vorliegende Buch erstmals ausgewertet. Mangers Lebensge-
schichte konnte aus zahlreichen Spuren und Indizien rekonstruiert werden.

Eine Biographie, »  welche den Lebensweg als chronologisch darstellbare Ab-
folge kausal sich bedingender Ereignisse  « versteht,6 war nicht beabsichtigt, und 
dies nicht nur, weil Mangers Leben fragmentarisch überliefert ist. Vielmehr ver-
suchte ich die Fragmente, wie ich sie vorfand, nachzuzeichnen, die Korrespon-
denzen im historischen und kulturellen Kontext sichtbar zu machen. Mangers 
wunschbiographische Anekdoten, die teilweise in die Sekundärliteratur einge-
gangen sind, werden hier im Zusammenhang mit parallelen Motiven in seinem 
Werk gelesen, das Werk und seine Entstehung als Teil der Biographie verstan-
den. Aus den Spuren des biographischen Materials ( Manuskripte, Typoskripte, 
Aufzeichnungen, Dokumente, Briefwechsel, Fotos, zeitgenössische Kritik, Inter-
views ) wird die Lebensgeschichte in zusammenhängenden Fragmenten erzählt, 
werden Wort- und Bilddokumente, die auf Schauplätze, Personen und Konstel-
lationen verweisen, kommentiert.

Mangers Leben in den Rahmen der Zeit- und Kulturgeschichte einzubet-
ten, war mir ein Anliegen, bringt doch seine Biographie erstmals wichtige Do-
kumente der letzten großen Ära der jiddischen Kultur in Osteuropa ans Licht. 
Und vielleicht hat die Erforschung von Mangers Leben vor der Schoah und im 
Exil, welche unter anderem auf das Verhältnis von Macht- und Selbstkonstitu-
tion verweist, über das Jüdische hinaus eine exemplarische Gültigkeit für das 
Verständnis von Vertreibung und Exil im 20. Jahrhundert.

Itzik Manger als europäischen statt als ausschließlich jiddischen Dichter zu 
begreifen, wirft Fragen auf : Fragen nach der Transkulturalität seines Schaffens
prozesses, aber auch nach einer Verortung der jiddischen Minderheitskultur, 
denn diese bildete sich zeitgleich in unterschiedlichen politischen Systemen ( wie 
dem russischen oder dem österreichischen ) und in den verschiedenen Land-
schaften des europäischen Raums in teils konfliktgeladenen Begegnungen mit 
den herrschenden Kulturen.

Wer auf Landkarten nach jiddischen Lebenswelten sucht, wird sie nicht fin-
den. Was sie ausmachte, waren geographisch weit auseinanderliegende Lebens-
räume und politisch antagonistische Überzeugungen, Sprache und was sich in 
ihr deuten und träumen läßt, Tradition und Zeitgeist, Selbstverständnis, Alltag 
und Normalität, Theatersäle und Buchproduktion, Kampf gegen Repression, 
Gesellschaftsutopie und Kulturprogramm. Jiddischland – der Begriff kursierte 
bereits in den 1920 er Jahren und wird heute im englischsprachigen Raum wieder 
gerne gebraucht – entstand ohne den Rückhalt eines Nationalstaats.7 Jiddisch-

6	 Klein 2002 : 12.
7	 Seit der Gründung des jiddischen P. E. N.-Clubs in Warschau 1927 ( siehe unten S. 47 f ). Jeffrey 
Shandler reflektiert den Begriff in seinem Aufsatz »  Imagining Yiddishland : Language, Place and Mem
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land verkörperte einen transnationalen Denk- und Lebensmodus, den man auf 
jiddisch alweltlech nannte, womit die Kohärenz einer heterogenen Kultur 
durch die verschiedenen Nationen hindurch und jenseits der jeweiligen national-
staatlichen Grenzen gemeint war.8 Jiddischland war ein fragmentiertes Gebilde, 
die Gemeinschaft einer hauptsächlich über Europa und Amerika zerstreuten 
Minderheit, die sich auf uneinheitliche Weise als Kulturnation verstand. In sei-
ner Eröffnungsrede bei der Czernowitzer Sprachkonferenz von 1908 machte der 
Schriftsteller Jizchok Lejbusch Peretz eine Aussage, welche Vorverständnisse, 
Bedürfnisse, Hindernisse, Verheißung und Horizont moderner jiddischer Iden-
tität veranschaulicht :

מיר  ווילן  שפראַך  אונדזער  אויף  און  שפראַך,  אונדזער  איז  יידיש  און  פאָלק  יידיש  אַ  זענען  מיר 
די  צוליבּ  זיי  אָפּפערן  נישט  קיינמאָל  שוין  און  בּאַשאַפן  קולטור ־ גיטער  אונדזערע  און  דורכלעבּן 
פאַלשע אינטערעסן פון „שטאַט ”, וואָס איז נאָר דער בּאַשיצער פון רעגירנדע, הערשערישע פעלקער 

און דער בּלוטזויגער פון אונטערדריקטע שוואַכע. ] . . . [
מיר ווילן זיך שוין נישט צעבּרעקלען און אָפּפערן יעדן מולך ־ שטאַט זײַן בּראָקן. איין פאָלק יידן ; 

זײַן שפּראַך איז — יידיש.
אונזדער  בּאַשאַפן,  קולטור  אונדזער  זאַמלען,  אוצר  אונדזער  מיר  ווילן  שפּראַך  דער  אין  און 

נשמה ווײַטער וועקן און קולטורעל זיך פאַראייניקן צווישן אַלע לענדער און אין אַלע צײַטן.

Wir sind ein jüdisches Volk, und Jiddisch ist unsere Sprache, und in unserer Sprache wol-
len wir uns durchschlagen und unsere Kulturgüter erschaffen und diese niemals den fal-
schen Interessen des »  Staates  « opfern, der nur der Beschützer regierender, herrschsüchti-
ger Völker und der Blutsauger unterdrückter Schwacher ist. [ … ]

Wir wollen uns nicht zerstückeln lassen und nicht jedem Moloch-Staat seinen Broc-
ken opfern. Ein jüdisches Volk, seine Sprache ist Jiddisch.

Und in der Sprache wollen wir unseren Schatz sammeln, unsere Kultur erschaffen, 
unsere Seele wecken und uns kulturell vereinigen über alle Länder hinweg und zu allen 
Zeiten.9

ory  « ( 2003 ), nachgedruckt in Adventures in Yiddishland ( 2006 : 31 – 58 ). In Chicago wird Dr. Chaim 
Zhitlowsky als der Präsident von »   Jiddischland  « bezeichnet (  jidisch 1, Januar 1935 ), dieselbe Zeit-
schrift bringt im November 1936 »  Einen Gruß aus Jiddischland  «. In der Warschauer Presse nennt 
Jankew Botoșanski das YIVO »  die Hauptstadt von Jiddischland  « ( lb 12 [ 34 ], 23. August 1935 : 543 ), 
der Titel eines Artikels von H. Leivick lautet »  Mit einem Visum von Jiddischland  « ( nfz 11 [ 310 ], 
20. Oktober 1936 : 4 ), die Tageszeitung hajnt veröffentlicht »  Eindrücke vom jiddischen Kulturkon-
greß in Paris  « unter dem Titel »  › Jiddischland ‹  « ( 24. September 1937 : 4 ), Jizchok Grudberg berich-
tet über »  Eine untergehende Stadt in Jiddischland  « ( lb 15 [ 2 ], 7. Januar 1938 : 26 ). Der Begriff taucht 
während des Zweiten Weltkriegs und danach in jiddischen Zeitschriften in den USA mehrfach auf : 
»  In Jiddischland  « ( ojfssnaj 4 [ 16 ], 1957 : 3 ), »  Eine Stadt in Jiddischland  « ( sswiwe, 23. Oktober 
1967 : 56 – 58 ) u. a.
8	 Ich halte ›  transnational  ‹ als Übersetzung von alweltlech für zutreffender als das oft gebrauchte 
›  international  ‹, das zwar auch ›  weltweit  ‹ bedeutet, doch primär Zwischenstaatlichkeit suggeriert. Zur 
pluri-lokalen, migrationsgeprägten jiddischen Minderheit gehörten, ganz im Sinne heutigen Verständ-
nisses von Transnationalität, »  Zugehörigkeitsgefühle, kulturelle Gemeinsamkeiten, Kommunikations-
verflechtungen, Arbeitszusammenhänge und die alltägliche Lebenspraxis [ … ]  « ( Pries 2002 : 264 ).
9	 yivo 1931 : 76. In seiner zweiten Rede auf der Konferenz stellte Peretz einen praktischen Plan für 


	0.1_Vorwort_2015.11.15
	Leere Seite
	Niemandssprache-2-red.pdf

